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Kyoto-Studie  zeigt
Zusammenhang  zwischen
positiven  Erlebnissen  und
geringerem  Risiko  späterer
Gewalt gegen ältere Menschen
Positive soziale Erfahrungen in der Kindheit könnten helfen,
Gewaltzyklen  über  Generationen  hinweg  zu  durchbrechen.  Zu
diesem  Ergebnis  kommt  eine  aktuelle  Studie  der  Kyoto
University.  Die  Forschenden  fanden  Hinweise  darauf,  dass
Menschen  mit  vielen  positiven  Kindheitserfahrungen  später
seltener  Gewalt  gegenüber  älteren  Angehörigen  ausüben.
Besonders  bedeutsam  waren  dabei  sichere
Gemeinschaftserfahrungen, unterstützende Beziehungen sowie das
Gefühl sozialer Zugehörigkeit.

Die Untersuchung zeigt, dass sogenannte „Positive Childhood
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Experiences“ (PCEs) offenbar einen langfristigen Schutzfaktor
darstellen können — selbst bei Menschen, die in ihrer Kindheit
belastende  oder  gewaltgeprägte  Erfahrungen  gemacht  hatten.
Nach Angaben der Forschenden nahm das Risiko späterer Gewalt
gegen  ältere  Menschen  mit  der  Anzahl  positiver
Gemeinschaftserfahrungen  deutlich  ab.

Die  Wissenschaftlerinnen  und  Wissenschaftler  betonen,  dass
Gewaltprävention  nicht  nur  über  das  Verhindern  negativer
Erfahrungen  funktionieren  müsse.  Ebenso  wichtig  sei  der
gezielte Aufbau positiver sozialer Umfelder für Kinder und
Jugendliche.

Gemeinschaft und Zugehörigkeit als
Schutzfaktoren
Besonders  auffällig  war  laut  Studie  die  Bedeutung  von
Gemeinschaftserfahrungen  außerhalb  der  Familie.  Kinder,  die
Zugang  zu  sicheren  sozialen  Räumen  hatten,  sich  in  ihrer
Schule zugehörig fühlten oder gemeinschaftliche Unterstützung
erlebten,  zeigten  später  offenbar  eine  geringere
Wahrscheinlichkeit für aggressives Verhalten gegenüber älteren
Menschen.

Studienleiterin  Chie  Koga  erklärte,  Initiativen  wie
Gemeinschaftsküchen  oder  geschützte  Begegnungsorte  könnten
„nicht nur das aktuelle Wohlbefinden von Kindern unterstützen,
sondern möglicherweise auch langfristig zur Gewaltprävention
beitragen“.

Die  Forschenden  sehen  darin  einen  wichtigen  Hinweis  für
Sozialpolitik und Präventionsarbeit. Programme zur Förderung
sozialer  Verbundenheit  könnten  demnach  weitreichendere
gesellschaftliche Auswirkungen haben als bislang angenommen.
Gerade  in  alternden  Gesellschaften  gewinne  die  Frage  an
Bedeutung,  wie  sich  Gewalt  gegenüber  älteren  Menschen
langfristig  verhindern  lasse.



Zugleich weisen die Autorinnen und Autoren darauf hin, dass
vermutlich  nicht  einzelne  positive  Erfahrungen  ausreichen.
Vielmehr  scheine  eine  Kombination  unterschiedlicher
unterstützender  Erfahrungen  notwendig  zu  sein.  Entscheidend
sei  ein  Umfeld,  in  dem  Kinder  verlässliche  Beziehungen,
gegenseitige  Unterstützung  und  soziale  Teilhabe  erleben
können.

Wie die Studie durchgeführt wurde
Veröffentlicht wurde die Untersuchung im Fachjournal Journal
of  Interpersonal  Violence  unter  dem  Titel  „The  Role  of
Positive Childhood Experiences in Intergenerational Violence
and  Elder  Abuse“.  Beteiligt  waren  Forschende  verschiedener
japanischer  Forschungseinrichtungen,  darunter  die  Kyoto
University.

Analysiert  wurde  der  Zusammenhang  zwischen  positiven
Kindheitserfahrungen  und  späterem  Gewaltverhalten  gegenüber
älteren  Menschen.  Die  Forschenden  betrachteten  dabei
unterschiedliche  Formen  sozialer  Unterstützung  und
Gemeinschaftserlebnisse  während  der  Kindheit.  Anschließend
untersuchten sie statistisch, wie stark diese Erfahrungen mit
späterem Verhalten im Erwachsenenalter zusammenhängen.

Würdigung der Studie
Die Studie liefert einen wichtigen Perspektivwechsel innerhalb
der Gewaltforschung. Während viele Untersuchungen vor allem
auf belastende Kindheitserfahrungen und Traumata fokussieren,
richtet  diese  Arbeit  den  Blick  gezielt  auf  schützende
Faktoren. Dadurch entsteht ein differenzierteres Verständnis
darüber,  wie  Resilienz  und  soziale  Stabilität  entstehen
können.

Besonders hervorzuheben ist der lebenslauforientierte Ansatz:
Die  Forschenden  betrachten  nicht  nur  kurzfristige  Effekte,



sondern mögliche langfristige Auswirkungen positiver sozialer
Erfahrungen über Jahrzehnte hinweg. Das macht die Ergebnisse
sowohl  für  Präventionsarbeit  als  auch  für  Bildungs-  und
Sozialpolitik relevant.

Allerdings  zeigt  die  Studie  vor  allem  statistische
Zusammenhänge.  Ob  positive  Kindheitserfahrungen  direkt
ursächlich spätere Gewalt verhindern, lässt sich daraus nicht
abschließend  ableiten.  Zudem  beruhen  solche  Untersuchungen
häufig  auf  Selbstauskünften  der  Teilnehmenden,  was
Erinnerungsverzerrungen  möglich  macht.

Dennoch unterstreicht die Arbeit eindrücklich, wie bedeutsam
soziale  Zugehörigkeit,  sichere  Gemeinschaften  und
unterstützende  Beziehungen  für  die  langfristige  Entwicklung
von Kindern sein können.
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